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die Bedeutung des Sieges in Galizien.
Sum Siege in Weſtgalizien.

Die Bedeutung des Sieges in Weſtgalizien.
W. T. B. Berlin, 4. Mai. Es ſei darauf hingewieſen, daß ſo-

wohl der deutſche wie der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht ein
Geſamtbild geben. Die Gefangenen und Beutezahlen ſind alſo
in beiden Berichten als für beide Teile geltend zu betrachten. Es
wäre ſomit ein Fehler, den Geſamtgewinn durch Zuſammenzählen
der Zahlen der beiden Heeresberichte herausrechnen zu wollen. Die
maßgebende Zahl iſt immer die größere, da ſie auf einer jüngeren
Zählung beruht. Jeder der beiden Heeresberichte verzeichnet, was
ihm zuletzt vom Geſamtbild bekannt war.

Aus dem Oeſterr.Ungar. Kriegspreſſequartier,
4. Mai, wird den „Leipz. Neueſt. Nachr.“ gemeldet:

In der ſo glücklich für uns verlaufenen Schlacht in Weſt
galizien, die ſich noch in ihrer Bedeutung erhöhen
könnte, waren der Armee-Oberkommandant Erzherzog Fried-
rich, der junge Thronfolger, ſowie der Chef des Generalſtabs
Zeugen der Kämpfe. Während die verbündeten Truppen über
Gorlice vordrangen, ging dieſer Ort in Flammen auf. Das
Armeeoberkommando wohnte dann Montag den Kämpfen in der
Front gegenüber Tarnow bei. Der Widerſtand, den dort die
Ruſſen leiſteten, war zähe, aber unſer ſiegreiches Vorgehen an
den Flügeln brachte den Feind in ſo arge'sedrängnis, daß
er fich ſchon gegen Abend zur Räumung ſeiner Stel
lungen in der Mitte entſchloß. Untertags trafen
unaufhörlich ge fangene Trupps ein, die bis gegen abend
die Zahl von 30 000 überſchritten. Noch ſind die Kämpfe nicht
abgeſchloſſen, zumal die Ruſſen ſtets aufs neue in vor-
bereiteten Aufnahmeſtellungen Widerſtand leiſten. Aber
unſer Vordringen, insbeſondere an den Flügeln, iſt ungauf-
halt ſ am. Auch auf die Karpathenfront greift die Schlacht be
reits über. Es iſt nunmehr von größter Bedeutung, daß bald
auch die im Karpathengebirge gebundenen Kräfte der
Verbündeten verfügbar werden dürften.

Ein weiteres Telegramm meldet:
Aus Einzelheiten, die aus den Mitteilungen der Gefangenen

entnommen wurden, ergibt ſich ein Schlachtbild von grauenhafter
Großartigkeit. Dieſe Leute, die bloß mit Zivilkleidern und einer
Soldatenkappe angetan waren, allerdings gutes Schuhwerk hatten,
ſchildern die Panik, die das dem Jnfanterieangriff voran-
geherde Artilleriefeuer verurſacht hatte. Ticle hundert VBeſchütze,
öſterreichiſchungariſche und deutſche, ſr'een einen Granntenhagel.
Eine Diviſion verlor alle Stabsoffiziere, dar-
unter zwei Generale. Bei Gorlice waren die Petroleum
tanks, als die Jnfanterie vorging, eine einzige flam-
mende Woge. Alle Gefangenen klagten über ſchlechte Ver-
vflegung. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als gerade die Nach
ſchubverhältniſſe am Dungjec für die Ruſſen von allen Front
abſchnitten die beſten waren.

Eine Fälſchung.
W. T. B. Berlin, 4. Mai. (Amtlich) Unter Mißbrauch des

Kennzeichens W. T. B. ſind heute Nachmittag in Berlin (auch in
Halle a. S. Die Schriftleitung) über die Kriegsbeute der ſieg-
reichen Verbündeten in Weſtgalizien Zahlenangaben verbreitet
worden, die den allein maßgebenden amtlichen Meldungen wider-

ſprechen und die Oeffentlichkeit irreführen. Die Verfolgung
des Schuldigeniſteingeleitet.

Preßſtimmen über den Sieg in Weſtgalizien.
W. T. B. Wien, 4. Mai. Jn Würdigung des großen

Sieges der verbündeten Heere in Weſtgalizien
heben ſämtliche Blätter die enge Waffenbrüderſchaft hervor und
betonen, daß der neue Sieg, deſſen Folgen ſich gegenwärtig gar
nicht überblicken laſſen, den Beginn einer neuen Phaſe
des Krieges bedeute. Das „Neue Wiener Tage-
blatt“ ſagt: Der gewaltige Sieg iſt vielleicht der wichtigſte Erfolg
des bisherigen Feldzuges in Galizien. Die ſtärkeren Nerven und
die ſtärkere Ausdauer haben das Schickſal Weſtgaliziens entſchieden.
Die amtliche Meldung vom Durchbrechen der ruſſiſchen Front
läßt die feindliche Niederlage als eine Kataſtrophe erkennen. Das
Blatt weiſt auf die erfolgreicht Offenſive der deutſchen
Truppen in Nordweſtrußland hin, die die überwälti-
gende Tatſache verzeichnet, daß die nördlichſte deutſche
Armee von Berlin bedeutend weiter entfernt
ſteht, als von Petersburg. Das iſt die Frühjahrs- Offen
ſive der beiden kriegsgewaltigen Kaiſerſtaaten. Das „Fremden-
blatt“ betont, daß die Kunde von dem Durchbruch und dem Ein
drücken der ruſſiſchen Front in Paris und London, die ohnehin ſchon
ſtark herabgeminderten Erwartungen auf den großen Bruder
Rußland in bedeutendem Maße herabmindern werde. Das Blatt
hebt ſodann hervor, daß die deutſchen Truppen in überraſchender
Art, die von der geniglen Führung zeugt, in Kurland und das
Gouvernement Wilna eingefallen ſind. Mit überlegenem ſtrate-
giſchem Plan, der in ſeiner kraftvoll und entſchloſſen taktiſchen
Durchführung zur erfolgreichen Tat wurde, riſſen die Verbün
deten die Initiative an ſich und ſchlugen dem Gegner auf dem
öſtlichen wie weſtlichen Kriegsſchauplatze die ſchwerſten Wunden.
Die „Neue Freie Prefſe“ ſchreibt: Es handelt ſich zweifellos
um eine Aktion, deren ganze Größe erſt die Zukunft erkennen
laſſen wird, denn einer der ſchönſten und in ſeiner fernen Rück
wirkung auf die Folgen bedentungsvollſte Sieg des Feldzuges
wurde erkämpft. Die „Reichspoſt“ ſchreibt: In der herrlichen
Gemeinſamkeit ward jetzt der Sieg erfochten, der mit einem ge-
waltigen Schlage die Lage in Weſtgalizien umformt. Der Sieg
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 4. Mai.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Offenſive zwiſchen Waldkarpathen und oberer
Weichſel nimmt guten Fortgang. Die Beute des erſten
Tages beläuft ſich auf 21500 Gefangene, 16 Geſchütze,
47 Maſchinengewehre und zurzeit noch unüberſehbares
Kriegsgerät aller Art.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern ſetzten wir unſere Angriffe von Norden

und Oſten mit großem Erfolge fort. Heute morgen fielen
geren Zonnebeke, Weſthoek, der Polygoneveld-Wald,

onne Posſchen alles ſeit vielen Monaten heiß um-
ſtrittene Orte in unſere Hand. Der abziehende Feind

ſteht unter dem Flankenfeuer unſerer Batterien nördlich und
ſüdlich von Ypern.

Jn den Argonnen verſuchten die Franzoſen von Le Four
de Paris vergeblich, einen von uns am 1. Mai eroberten
Graben zurückzunehmen.

Die Artilleriekämpfe zwiſchen Maas und Moſel nahmen
auch geſtern ihren Fortgang. t

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Zahl der in der Verfolgung auf Mitau gefangen

genommenen Ruſſen iſt auf über 4000 geſtiegen.
Erneute ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Kalwarja

wurden abgeſchlagen. 170 Gefangene blieben bei uns.
Ebenſo ſcheiterten ruſſiſche Angriffe ſüdöſtlich von

Auguſtow unter ſtarken Verluſten für den Feind, der dort
außerdem an Gefangenen vier Offiziere, 420 Mann und
zwei Maſchinengewehre verlor.

Auch bei Jedwabno nordöſtlich von Lomza wurde ein
ruſſiſcher Nachtangriff abgeſchlagen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Mai. Amtlich wird verlautbart: 4. Mai 1915,
mittags: Jn treuer Waffenbrüderſchaft haben Deutſcuands und
Oeſterreich-Ungarns verbündete Truppen einen neuen Sieg er-
fochten. Die ſeit dem Rückzuge der Ruſſen nach unſerer ſieg-
reichen Schlacht bei Limanowa in Weſtgalizien haltende ſtark
befeſtigte feindliche Front zwiſchen Weichſel und dem Karpathen-
Hauptkamm wurde in ihrer ganzen Ausdehnung erobert. Jn
Fortſetzung des Angriffs haben die öſterreichiſch- ungariſchen und
die deutſchen Streitkräfte auch geſtern an der ganzen Front unter
den Augen des Armee-Oberkommandanten Feldmarſchalls Erz-
herzogs Friedrich neue Erfolge erkämpft, ſind unauſhaltſam
weiter nach Oſten vorgedrungen und haben ſtarke ruſſiſche Kräfte
erneut zum ſchleunigen Rückzug gezwungen,

Die Bedeutung des Geſamterfolges läßt ſich noch nicht an
nähernd überſehen. Die Zahl der bisherigen Gefangenen iſt auf
über 30 000 Mann geſtiegen und nimmt ſtündlich zu. Jn den
zahlreichen eroberten ruſſiſchen Stellungen wurde eine Unmenge
Kriegsmaterial erbeutet; 22 Geſchütze und 64 Maſchinengewehre

ſind bei der erſten Beute. An allen übrigen Fronten iſt vie
Situation im großen unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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im Raume von Golice iſt die militäriſche Ergänzung der ſieg-
reichen Karpathenſchlacht. Die großzügige Offenſive, die aus
Weſtgalizien hervorbricht und zugleich in Oſtgalizien Höhe auf
Höhe nimmt, trifft mit dem blitzſchnellen Vordringen der deutſchen
Nordarmee zuſammen durch Samland nach Kurland, das große
neue ruſſiſche Gebietsteile dem deutſchen Schwerte unterwirft.

Gegen Amerikas Waffenhandel.
Mailand, 4. Mai. „Corriere della Sera“ meldet aus

NewYork Hier iſt die Gründung eines deutſch iriſchen
Agitationskomitees gegen die
verletzung des Präſidenten Wilſon erfolgt.Die Neutralitätsverletzung wird in der Zulaſſung der
Waffengausfuhr nach England und Frank-

Neutralitäts-

reich erblickt. Dem Agitationskomitee ſind die bedeutend-
ſten Politiker der nach der letzten Präſidentenwahl gegrün-
deten Rooſeveltpartei und eine Anzahl Senatoren des
Kongreſſes beigetreten.

London, 3. Mai. „Daily News“ berichtet aus New
York: Der Südafrikaner Samuel Pearſon reichte
bei dem Bundes gericht in Milwaukee eine Klage ein,
daß die Allis Chalmers Company mit der Bethlehem-
Stahlgeſellſchaft gegen das Staatsgeſetz des
Staates Wisconſin konſpirierte, um Schrapnells zu
fabrizieren und den Streitkräften der Verbündeten zu
liefern. Pearſon beabſichtigt, auch in anderen Staaten, die
eine ähnliche Geſetzgebung haben, das gleiche Verfahren an
zuſtrengen. Wie „Reuter“ dazu aus Waſhington meldet,
beauftragte Präſident Wilſon den Generalſtaatsanwalt, die
Klage Pearſons zu unter ſuchen.

Ein engliſcher Bericht über das Seegefecht
in der Nordſee.

W. T. B. London, 4. Mai. Ein amtlicher Bericht der
Admiralität über das Seegefecht in der Nordſee
ſagt, daß die beiden Torpedoboote, die den Dampfer
„Columbia“ angriffen und ſpäter verſenkt wurden, der
Kampf begonnen hatten, ohne die Flagge zu hiſſen. „Daild
Mail“ meldet, daß der Kampf am Sonnabend um 11 Uhr
39. Minuten begann, als die „Recruit“ eine Patrouillen-
fahrt machte. Die „Recruit“ befand ſich zwiſchen zwei
Leuchtſchiffen, als ſie das Periſkop bemerkte, das ganz in der
Nähe war. Alsbald wurde ein Torpedo abgeſchoſſen, der
das Schiff tödlich verwundete. Es neigte ſich über und
ſank ſchnell. Der eine Zerſtörer wurde durch Signale des
Fiſchdampfers „Daiſy“ herbeigerufen, der die Mannſchaft
des „Recruit“ rettete und während des Rettungswerkes von
den Deutſchen beſchoſſen wurde. Die britiſchen Zerſtörer
ſichteten die deutſchen Torpedoboote um 3 Uhr 30 Minuten,
und zwei Torpedobootzerſtörer eröffneten das Feuer auf die
deutſchen Schiffe und ſetzten es fort, bis die deutſchen Boote
ſanken. (Ueber die britiſchen Verluſte wird natürlich wieder
nichts geſagt.) Das Gefecht war um 5 Uhr beendet. Der
Flottenkorreſpondent der „Daily Mail“ bezeichnet es als
bemerkenswert, daß ein deutſches Unterſeeboot die
„Recruit“ verſenkte, obwohl dieſe nur 51 Fuß Tiefgang
hatte.

Das Seegefecht in der Nordſee.
W. T. B. London, 4. Mai. Die Admiralität berichtet:

Nach dem Seegefecht am vergangenen Sonnabend wurden
energiſche Anſtrengungen gemacht, um die deutſchen
Seeleute zu retten. Leutnant Hartel ſprang ſelbſt
ins Waſſer. Es wurden zwei Offiziere und 44 Mann ge-
rettet. Die deutſchen Kriegsgefangenen teilten mit, daß ſie
einen engliſchen Fiſchdampfer in den Grund gebohrt hatten,
ehe ſie von dem „Laforeny“ geſichtet wurden. Sie hatten
einen Leutnant und zwei Mann von dem Fiſchdampfer ge
rettet. Als die Deutſchen gefragt wurden, was aus den
Geretteten geworden ſei, antworteten ſie, die Gefangenen
hätten ſich unter Deck befunden und vermutlich das Leben
verloren.

Die Landſturmpflicht in OeſterreichUngarn.
W. T. B. Wien, 4. Mai. Die neuen geſetzlichen Vor-

ſchriften betr. die zeitweilige Erweiterung der Landſturm-
pflicht gelangen morgen in beiden Hälften der Monarchie
zur Veröffentlichung, für Oeſterreich durch eine Kaiſerliche
Verordnung ſowie mit Rückſicht auf das Tirol und Vorarl-
berg von altersher zuſtehende Privileg durch ein beſonderes
kaiſerliches Patent für dieſe Kronländer. Die neuen Be
ſtimmungen erhalten nur für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges Geltung. Die Landſturmpflicht wird mit Beginn
des Jahres anfangen, in dem die Wehrpflichtigen das
18. Lebensjahr vollendet haben, und bis zum Ende jenes
Jahres dauern, in dem das 50. Lebensjahr vollendet wird.
Das erſte Aufgebot umfaßt die Landſturmpflichtigen bis
zum Ende des Jahres der Vollendung des 42. Lebensjahres,
das zweite Aufgebot die älteren Landſturmpflichtigen. Bei
außerordentlichem Bedarf, namentlich wenn die Reſerven
und die Erſatzreſerven nicht ausreichen, kann der ganze
Landſturm auf die Dauer der unumgänglichen Notwendig-
keit in Anſpruch genommen werden. Das zweite Aufgebot
kann jedoch nur ausnahmsweiſe herangezogen und zum
Dienſte in der Front erſt dann verwendet werden, wenn
die Angehörigen des erſten Aufgebots im allgemeinen zu
ſolchem Dienſte bereits in Anſpruch genommen ſind.

Ebenſo wird das Beſtreben dahin gehen, daß die 18 jährigen
erſt an die Front kommen, wenn die übrigen Jahrgänge



des 1. Aufgebots bereits an die Front geſandt ſind. Die
Muſterung des jüngſten Landſturmjahrganges erfolgt durch
eine gemiſchte Kommiſiion, wodurch die Möglichkeit ge
währt wird, eine eingehende Prüfung der phyſiſchen Eig-
nung vorzunehmen. Die Heranziehung der neugeſchaffenen
Landſturmkategorien iſt angeſichts der Reſerven, über die
die Monarchie insbeſondere auch durch die angeordnete
neuerliche Muſterung bereits landſturmpflichtiger Jahr-
gänge verfügt, für die nächſte Zeit noch nicht ins Auge ge-
faßt. Jm volkswirtſchaftlichen Jntereſſe wird die Militär-
verwaltung bemüht ſein, bei der Einziehung unentbehrlicher
Arbeitskräfte auf dem Gebiete der Landwirtktſchaft, der Ge
werbe, des Handels, der Jnduſtrie und des Bergbaus unter
ſorgfältiger Rückſichtnahme auf die ungeminderte Aufrecht-
erhaltung dieſer Betriebe vorzugehen.

Kammerwahlen in Griechenland.
W. T. B. Athen, 4. Mai. Der Erlaß über die Auflöſung

der Kammer iſt heute amtlich bekannt gegeben worden. Die
Wahlen werden auf den 18. Juni angeſetzt. Die nere Kammer
tritt am 26. Juli zuſammen.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Torpediert.

W. T. B. London, 4. Mai. Der Dampfer „Min-
terne“ wurde geſtern früh in der Nähe der Scilly-Jnſeln
ohne vorherige Warnung torpediert. Die Beſatzung
wurde geborgen, nachdem ſie den ganzen Tag in einem
kleinen Boot in ſchwerem Sturm getrieben war.

Der Langskaer Leuchtturm niedergebrannt.
W. T. B. Gefle, 4. Mai. Ein hier angekommenes

Segelſchiff hat bemerkt, daß der Langskaer-Leucht-
t u rm ſüdlich von Mariehamn auf Aagaland geſtern
morgen niedergebrannt iſt. Da kurz vorher zwei
Exploſionen gehört wurden, wird angenommen, daß der
Leuchtturm von feindlichen Kriegsſchiffen in Brand ge-
ſchoſſen worden iſt.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
„Ein großer artilleriſtiſcher Trumpf“.

c. M. Die Kopenhagener „Politiken“ erörtert in einem
Leitartikel die Beſchießung von Dünkirchen. Die
Deutſchen hätten damit einen großen artille-
riſt iſſchen Trumpf ausgeſpielt, eine Leiſtung
allerhöchſten Ranges. Vorläufig wirken die neuer-
bauten deutſchen Kanonen nur demonſtrativ als Beweis der
Tüchtigkeit der deutſchen Technik in der Waffeninduſtrie,
was eine wichtige moraliſche Bedeutung habe. Die Schuß-
weite von 38 Kilometer ſei eine WarnunganEngland,
da ſie der gleichen Entfernung Calais-Dover entſpreche.

Zeppeline über See.
W. T. B. Rotterdam, 4. Mai. Der „Rotterdamſche Cou-

rant“ meldet aus Ymuiden. Der Dampfer „Veiesſtroom“
hatte geſtern Vormittag ungefähr 10 Meilen von Ymuiden
einen Zeppelin über ſich. Nachdem das Luftſchiff eine
halbe Stunde das Schiff umflogen hatte, verſchwand es in
weſtlicher Richtung. Auf den Waddeninſeln wurde geſtern
ein in weſtlicher Richtung fliegendes Luftſchiff geſehen.
Später flog eins nach Oſten zu vorüber.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
W. T. B. Paris, 4. Mai. Bericht vom 3. Mai, nachmittags

Die Deutſchen verſuchten zwei Angriffe mit erſtickenden Gaſen,
einen nördlich Ypern bei St.-Julien, den anderen ſüdlich Ypern
in der Nähe der Höhe 60. Sie erzielten kein Ergebnis. Auf der
übrigen Front nichts zu melden.

Bericht vom 3. Mai, abends: Es iſt nichts zu melden außer
zwei mißlungene deutſche Angriffe in der Nacht zum Montag,
einer in der Gegend nördlich von Ypern gegen die engliſchen
Truppen, der andere gegen franzöſiſche Kräfte im Prieſterwalde.
(Dieſer Bericht verſchweigt unſere Erfolge in Flandern.)

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Eine däniſche Stimme zum deutſchen Vorſtoß im Oſten

B. Kopenhagen, 4. Mai. „Politiken“ nennt in
einem Leitartikel den deutſchen Vorſtoß in den
Oſtſeeprovinzen einen neuen genialen Plan
Hindenburgs, der vielleicht den großartigſten Vor
ſtoß auf Petersburg bedeute. Hindenburg habe die
Ruſſen völlig überraſcht und zeige unerhörte Schnellig-
keit. Nach den Kampfmeldungen aus Mitau wären die
Deutſchen alſo bereits vor den Toren Rigas. Nach einer
Petersburger Meldung der „Polit.“ wird in Petersburg
der Stillſtand der ruſſiſchen HKarpathenoperationen und die
Offenſive der Verbündeten auf der ganzen Front zugegeben,
Die ruſſiſche Preſſe erklärt in ihren militäriſchen Be-
ſprechungen, der deutſche Stoß auf Riga und Dünaburg
werde durch den Druck der Ruſſen auf die Uzſok-Bahnen
unſchädlich gemacht, der Hindenburg zu Abkomman-
dierungen und Schwächung ſeiner Offenſive zwingen werde.

Oeſterreichs Krieg.
Ein Fliegerkampf in den Lüften.

W. T. B. Wien, 4. Mai. Das „Neue Wiener Tagblatt“
meldet aus Czernowitz: Am Freitag abend erſchien ein
ruſſiſcher Flieger und belegte unſere Stellungen mit
Bomben. Ein deutſcher Doppeldecker nahm die Ver-folgung auf und zwang den ruſſiſchen Flieger zur Landung auf
beſſarabiſchem Boden. Während der Rückkehr des deutſchen Fliegers
ſtieg ein weiterer feindlicher Flieger auf. Der deutſche Doppel-
decker nahm die Verfolgung auf. Längere Zeit rangen beide
Flieger miteinander. Schließlich gelang es dem deutſchen Doppel-
decker, den Ruſſen zu überfliegen. Der Feind gab 10 vergebliche
Piſtolenſchüſſe ab. Der Doppeldecker erwiderte mit 15 Karabiner-
ſchüſſen und traf das feindliche Flugzeug, das jäh
abſtürzte. Der Apparat wurde zertrümmert, die Jnſaſſen
tödlich verwundet. Der in Czernowitz weilende Erzherzog
Leopold Salvator, der den Kampf bevobachtete, beglückwünſchte
wärmſtens den Flieger mit den Worten: Das war ſchönſtes Er-
lebnis. Der Kampf ſpielte ſich in einer Höhe von 2000 Metern ab.

Der türkiſche Krieg.
Kämpfe in Egypten.

W. T. B. London, 4. Mai. Jn Kairo wurde am 1. Mai
bekanntgegeben: Eine Patrouille des Kamelreiterkorps
ſtieß am 28. April etwa 2 Meilen öſtlich vom Kanal auf
300 Feinde, die ſich nach kurzem Kugelwechſel zurückzogen.

Jn der Nacht zum zu. uprix wurde eine Kolonne gemiſchter
Truppen von Jsmailia ausgeſandt, um eine Ueber-
rumpelung des feindlichen Lagers zu verſuchen. Der Feind
war nachts auf Fordan marſchiert, aber, da er unſere Poſten
wachſam fand, nach Bismahadat zurückgegangen. Unſere
Kavallerie beläſtigte ſeinen Rückzug und machte einige
Gefangene.

Von jenſeits des Ranals.
Das Urteil gegen zwei entflohene deutſche Offiziere.
W. T. B. London, 4. Mai. Das Urteil des Kriegsgerichts

über die beiden aus dem Gefangenenlager entflohenen deutſchen
Offiziere v. Andler und v. Sandersleben lautete auf
je 28 Tage Haft ohne Zwangsarbeit.

Ein deutſches Flugzeug über Dover.
W. T. B. Rotterdam, 4. Mai. Der „Rotterd. Cour.“

meldet aus London vom 3. Mai, daß laut der „Evening
News“ in Dover vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr ein
deutſches Flugzeug geſehen worden ſei, das aus
Richtung Oſtende kam. Als das Flugzeug drei Meilen von
dem Pier entfernt war, eröffneten die Flugzeugkanonen
das Feuer, das einige Minuten anhielt. Das Flugzeug
wurde dadurch behindert, ſich dem Lande zu nähern, und
flog etwas ſpäter bis gegen Folkeſtone, ohne Schaden
angerichtet zu haben.

Der Sturm der Engländer auf die Schnapsläden.
Kopenhagen, 4. Mai. Lloyd Georges Vorſchlag der

Regelung des Getränkeweſens ſtößt, nachdem
ſeine Einzelheiten in der Bevölkerung bekannt geworden
ſind, überall in England auf kräftigen Widerſtand.
Auch die Preſſe iſt in ihrer überwiegenden Mehrheit gegen
den Vorſchlag, weil er den Untergang vieler
Tauſende von Exiſtenzen bedeute. Jn den
Arbeiterkreiſen herrſcht eine ſehr erregte Stimmung, weil
Lloyd George einen Unterſchied mache zwiſchen Wein und
anderen geiſtigen Getränken. Nachdem der Entwurf im
Unterhaus eingebracht worden war, bemächtigte ſich des eng
liſchen Volkes eine Panik, wie man ſie in England bis
her kaum erlebt hat. Die Bevölkerung ſtürmte
die Wein- und Spirituoſengeſchäfte, um
ſich reichlich mit Spiritus zu verſehen, ehe
die neue Abgabe in Kraft tritt.
Aufträgen überhäuft, ſo daß ſie außerſtande ſind, ſie aus-
zuführen. Schon in der Frühe des kommenden Tages
mußten zwei der größten Spiritusgeſchäfte von Weſtend
bekanntgeben, daß ſie ausverkauft hätten und alle ferneren
Aufträge auch nicht zu höheren Preiſen ausgeführt werden
können. Eine Anzahl von Gaſtwirten hat bekanntgegeben,
daß ſie ſelbſt die neue Abgabe tragen würden und Wein
und Whisky weiter zu den alten Preiſen ausſchenken.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Otjimbingwe beſetzt.

W. T. B. London, 4. Mai. Ein Telegramm des
Reuterſchen Bureaus aus Kapſtadt meldet: Die Streit-
kräfte des Generals Botha beſetzten am 2. d. M. Otjim-
bingwe. 28 Deutſche wurden gefangen genommen. Der
Verluſt der Uniontruppen betrug drei Tote, zwei Ver
wundete.

Von der Elfenbeinküſte.
Paris, 3. Mai. Der „Eclair“ meldet aus Bingerville:

In der Republik Liberia, die der Elfenbeinküſte
benachbart iſt, hatten deutſche Firmen, namentlich die
Woermann-Linie, eine überragende Stellung inne. Sie
benutzten dieſe Lage, um ſich in den wichtigſten Häfen der
Republik feſtzuſetzen. Seit der Kriegserklärung trachtete
nun die Regierung der Elfenbeinküſte darnach, den deutſchen
Handel zu ſchädigen und die deutſchen Schiffe, die fran
zöſiſche Gewäſſer befuhren, in die Hände zu bekommen.
Um einen Konflikt mit Liberig zu vermeiden, wurden die
Beobachtungspoſten am franzöſiſchen Ufer eingerichtet.
Darauf räumten die Deutſchen ihre Faktoreien und brachten
ihren bedeutendſten Dampfer in Liberiag an Land. Das
Steigen des Fluſſes verurſachte nun das Flottwerden des
Schiffes, das alsdann auf Anweiſung der Regierung der
Elfenbeinküſte durch ein franzöſiſches Departement beſchlag-
nahmt wurde.

Der chineſiſche japaniſche Konflikt.

Die chineſiſche Antwort auf die japaniſchen Forderungen.
W. T. B. London, 4. Mai. Dem „Daily Telegraph“

wird aus Peking vom 1. Mai gemeldet: Die chineſiſche
Antwort auf die japaniſchen Forderungen
enthält folgende Punkte:

1. Schantung. Bereits erledigt.
2. Mandſchurei. China bewilligt den japaniſchen

Konſuln das Recht, in den chineſiſchen Gerichtshöfen bei
Verhandlung aller chineſiſch- japaniſchen Landſtreitigkeiten
anweſend zu ſein.

3. Hanyehping. China ſtimmt zu, die Geſellſchaft
nicht für den Staat in Beſchlag zu nehmen, ſondern über
läßt ſie einem chineſiſch- japaniſchen Unternehmen. China
verſpricht auch kein fremdes Kapital aufzunehmen, um die
japaniſchen Schulden abzuzahlen.

4. Keine Landabtretungen, wie bereits ver
abredet wurde.

5. China gibt in den Fragen, die Waffen,
Munition und die Berater der Jangtſebahnen
betreffen, nicht nach, wohl aber in den Fragen der Schulen,
Kirchen und Spitäler. Es geſteht Japan auch Vorzugs
rechte in Fukien zu.

6. Oſtmongolei. China gibt in den Fragen der
Eiſenbahnen, der Handelsrechte und der lokalen Anleihen
nach. Man kann ſagen, daß China Fukien und die Oſt
mongolei preisgibt, um mit allen Mitteln einen offenen
Konflikt mit Japan zu vermeiden. Die nächſte Woche wird
zeigen, ob es möglich ſein wird, eine kriegeriſche Aus
tragung der Angelegenheit zu umgehen.

Stockung in den chineſiſch- japaniſchen Verhandlungen.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Peking: Am
Sonntag antwortete China auf Japans abgeänderte Forde-
rungen. Der japaniſche Geſandte, der einige Vorbehalte
Chinas für unberechtigt hielt, erklärte, er müſſe das Aner
bieten der Rückgabe Kiautſchous zurückziehen.

Alle Geſchäfte ſind mit

e

Ausland.
Der König von Jtalien und die Garibaldifeier.
W. T. B. Rom, 4. Mai. Die Nachricht von der Nicht-

teilrahme des Königs und des Miniſteriums an der Gari
baldifeier in Quarto wird von den hieſigen Zeitungen im
allgemeinen ruhig beſprochen. Dieſe erblicken je nach der
Parteiſchattierung als Jnterventioniſten oder Neutraliſten
darin das Zeichen einer unmittelbar bevorſtehenden Ver-
wicklung oder einer Beſſerung der Lage im friedlichen
Sinne. „Giornale d'Jtalia“ und „Tribung“ wollen der
Abſage der Regierung keine entſcheidende Bedeutung bei-
gemeſſen wiſſen und verlangen ruhiges Zuwarten gegen-
über den künftigen Beſchlüſſen und Maßnahmen der Re-
gierung, die mit allen Mächten in ſehr lebhafter diplomati-
ſcher Unterhandlung ſtehe.

Eine neue Unterſchlagungsaffäre in Paris.
c. B. Genf, 4. Mai. Aus Paris wird über eine neue

Unterſchlagung saffäre diesmal bei einem ſtaat-
lichen Unternehmen, berichtet. Der Reviſor des bedeutend-
ſten Wohltätigkeitsinſtituts „Le SecoursNational“ benachrichtigte Sonnabend die Staatsanwalt-
ſchaft des Seinedepartements, daß Unterſchlagungen in
einem Dienſtzweige dieſer Organiſation ſtattgefunden
haben und beantragte gerichtliche Unterſuchung. Der
Polizeikommiſſar Vallet, der mit der Unterſuchung beauf-
tragt wurde, ſtellte feſt, daß die Klage berechtigt iſt und
verhaftete mehrere Perſonen, in deren Wohnungen zahl
reiche geſtohlene Gegenſtände beſchlagnahmt
wurden. Nach einer Konferenz mit dem Finanzreviſor
Bizot, der zuerſt Fälſchungen bei mehreren Angeſtellten
entdeckte, nahm die Affäre größeren Umfang an. 22 Per-
ſonen wurden im Laufe der Nacht in Polizeigewahrſam nach
dem Quai des Orſevres geführt; nach kurzem Verhör
wurden 17 Verhaftungen aufrechterhalten. Unter den Ver-
hafteten ſind zehn Frauen, die alle in Pariſer Vorſtädten
wohnen. Am meiſten bloßgeſtellt ſoll ein Chef de Service
ſein, der ſeinen Untergebenen Paſſierſcheine auslieferte, die
dieſen geſtatteten, in aller Ruhe zu ſtehlen.

Der Sturm auf die Engliſche Bank in Perſien.
W. T. B. Petersburg 4. Mai. (Meldung der Peters

burger Telegraphenagentur. Jn Jspahan ließ ein Dr. Pu-
jen eine Ankündigung anſchlagen, in der geſagt wird, daß die
Verbündeten vollkommen geſchlagen ſeien
und die Engliſche Bankin Teheranbankerott
gemacht habe. Die Ankündigung rief in der Stadt große Un
ruhe hervor. Vor der Bank entſtand ein Auflauf. Die Menge
verlangte ſtürmiſch den Austauſch der Banknoten in Gold
oder Silber. Polizei wurde aufgeboten, um die Ruhe wieder-
herzuſtellen.

Kleine Nachrichten.
Veranſtaltung einer Kriegsbücherwoche.

W. T. B. Berlin, 5. Mai. Die in ganz Deutſchland
„dem Geſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde
und in den Lazaretten“ angeſchloſſenen Organiſationen pla-
nen in der Woche nach Pfingſten die einheitliche Durch-
führung einer „Kriegsbuchwoche“ in ſämtlichen höhe-
ren und mittleren Schulen des geſamten Reiches, für welche
die zuſtändigen Behörden die Genehmigung erteilt haben
und die bezweckt, der dringend nötigen geiſtigen Verſorgung
unſrer Truppen neues und reiches Material zuzuführen. Je-
dem Schüler jeglichen Alters und Standes wird damit Ge-
legenheit gegeben, an ſeinem Teile tätig mitzuhelfen an den
vaterländiſchen Aufgaben unſerer großen Gegenwart, deren
Löſung für die Jugend heute die Möglichkeit einer geſicher
ten Zukunft ſchafft. An die Direktoren der in Frage kom
menden Jnſtitute wird in allernächſter Zeit die direkte Bitte
um Förderung dieſes Unternehmens ergehen.

Das Verhältnis der Candwirte
zur Kriegsgetreidegeſellſſchaft.

W. T. B. Berlin, 4. Mai. Bei der Kriegsgetreide-
geſellſchaft gehen manchmal Beſchwerden von Landwirten
ein, aus denen zu erkennen iſt, daß einige grundſätzlich wich-
tige Geſchäftsbedingungen der Kriegsgetreidegeſ ellſchaft be
ſonders unter den Landwirten noch nicht hinreichend Ver
breitung gefunden haben. Mancher Aerger würde den Land
wirten und manche zu Unrecht geäußerte bittere Kritik der
Leitung der Kriegsgetreidegeſellſchaft erſpart, wenn vor
allem folgende Beſtimmungen überall bekannt werden

1. Die Bezahlung des Getreides. Die Kriegs
getreidegeſellſchaft zahlt ſtets auf Verlangen gegen Vorlegung

der Duplikatfrachtbriefe, alſo ſofort nach Abſendung des Getreides,
einen Vorſchuß von 80 Prozent des Rechnungsbetrages. Die
Kommiſſionäre der Kriegsgetreidegeſellſchaft ſind gezwungen, dieſe
Vorſchüſſe, die ſie von der Kriegsgetreidegeſellſchaft erhalten, oder
auf Wunſch erhalten können, ihrerſeits den Landwirten zu zahlen.
Die Kriegsgetreidegeſellſchaft zahlt für die Reſtbeträge und die
ganzen Rechnungsbeträge, falls kein Vorſchuß gefordert wird, vom
Tage der Abſtempelung des Frachtbriefes auf der Empfangsſtation
ab an Zinſen 2 Prozent über den Reichsbankſatz, z. Zt. 7 Prozent,
Dieſe Auszahlung erfolgt von der Kriegsgetreidegeſellſchaft an die
Kommiſſionäre. Natürlich ſind dieſe verpflichtet, die Zinſen auch
ihren Verkäufern zu vergüten, ſoweit ſie nicht Barzahlung geleiſtet

n.

2. Beſchaffenheitsabnahme des Getreides.
Jm Verhältnis zwiſchen der Kriegsgetreidegeſellſchaft und den
Kommiſſionären erfolgt die Abnahme am Beſtimmungsorte. Zum
vollen Höchſtpreiſe wird das Getreide enommen, ſoweit es ge
ſund und normal trocken iſt, ſowie der rchſchnittsbeſchaffenheit
ſolchen Getreides letzter Ernte in der Abladegegend entſprich:.
Soweit es dieſe normale Beſchaffenheit nicht hat, werden Abzüge
vom Höchſtpreiſe gemacht, über die mangels Einigung unter den
Beteiligten das Schiedsgericht entſcheidet. Das i edegeriche iſt
aus Landwirten und e v zugprmgngeſeſt Die Ent-
ſcheidung erfolgt ſchnell und ſachgemäß, Kommiſſionäre ſowie
Landwirte ſollten ſtets ſofort das Schiedsgericht anrufen, falls
ihnen bei beſchädigtem Getreide nicht nach Eintreffen an der Be
ſtimmungsſtation annehmbare Vergleichsvorſchläge unterbreitet
werden. Es genügt eine kurze Nachricht an den Geſchäftsführec
des Schiedsgerichts Berlin NW., Prinz Louis-Ferdinandſtraße I.
Den weſentlichſten Teil der Gefahr der Be-
ſchädigung des Getreides durch den Transport
trägt die K.-G. ſelbſt, indem ſie allen Schaden übernimm,
der dadurch entſteht, daß äußere, vom Abſender nicht zu ver
meidende Umſtände auf die Beſchaffenheit des Getreides ein
gewirkt haben. Feuchtes, nicht transportfähiges Getreide muß
als ſolches von den Kommiſſionären unter Muſterüberſendung
der K.G. angemeldet werden. Alsdann vermeidet die K.G.
weitere Transportwege, ſie läßt das Getreide in die nächſtgelegene
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Mühle oder Trocknungsanſtalt ſchicken. Die Landwirte ſolltenhrerſeits von den Kommiſſionären verlangen, daß bei e
Getreide hiernach verfahren wird. Auf direkte Nachricht an die
K.G. wird dieſe das Nötige veranlaſſen. Natürlich kann der
Landwirt durch Vereinbarung mit dem Kommiſſionär ſich ſofort
bei der Ablieferung des Getreides über den endgültigen Preis
mit dieſem verſtändigen. Er iſt dann an dem weiteren Schickſal
des Getreides nicht intereſſiert. Mit Rückſicht auf die Vorſchuß
pflicht des Kommiſſionärs und auf die vorerwähnten Be
ſtimmungen hat der Landwirt aber keine Veranlaſſung, ſich
ſonderlich hohe und ihm ungerecht dünkende Abzüge gefallen zu
laſſen. Er ſteht ſich erfahrungsgemäß am beſten, wenn er die von
der K.G. im Vordruck gelieferten und von den Kommiſſionären
vorzulegenden Verträge mit den Bedingungen der K.G. unter
ſchreibt, den Vorſchuß von 80 Proz. ſofort nach der Anlieferung
an der Abgangsſtation verlangt und bei Schwierigkeiten in der
Abnahme das Schiedsgericht anruft.

3. Verzögerung der Abnahme. Manchmal wird
noch darüber geklagt, daß die Kommiſſionäre das beſchlagnahmte
Getreide nicht ſchnell genug abnehmen. Die K.G. ſowie auch die
ſelbſtwirtſchaftenden Kommunalverbände ſind verpflichtet, die
Einſammlung des Getreides nach Möglichkeit zu beſchleunigön.
Alle Kommiſſionäre ſind mit entſprechenden Weiſungen verſehen.
Die Landwirte ſollten, wenn ihre Erſuchen an die Kommiſſionäre
um ſofortige Wegnahme nicht zum Ziele führen, ſich beſchwerde-führend an die K.-G. oder an De Reichskommiſſar Berlin C. 2,

Finanzminifterium, wenden.

4. Hinterkorn Rücknahme von bemängeltem
vetreide. Die Anſchauungen über Hinterkorn ſind ſehr ver
ſchieden. Die K.G. iſt geſetzlich gezwungen, möglichſt alles Ge
treide für die menſchliche Nakrung zu erfaſſen. Was im Frieden
als Hinterkorn verfüttert wird, muß in der jetzigen Zeit meiſt noch
von brauchbaren Körnern durch Reinigung getrennt werden.
Soweit die Landwirte hierzu nicht in der Lage ſind, übernimmt
die K.G. das ſogenannte Hinterkorn gegen mäßigen Abzug am
Höchſtpreiſe. Nur Rückſtände, die gar keine oder faſt gar keine
brauchbaren Körner mehr enthalten, darf die K.-G. zum Ver-
füttern frei geben. Ebenſo wie die Landwirte wegen der Höhe
der Futterpreiſe begreiflicherweiſe den Wunſch hegen, mangel-
haftes Getreide als Viehfutter zurück zu erhalten, wünſchen die
Müß' en das mangelhafte Getreide, das ſie in Friedenszeiten nicht
zu beiten pflegen, zurückzugeben. Die K.-G. darf dieſen
übereinſtimmenden Wünſchen nicht willfahren. Sorgfältige Bear-
beitung, Reinigung und künſtliche Trocknung retten in faſt allen
Fällen das mangelhafte Getreide ganz oder teilweiſe für die
menſchliche Ernährung. Die K.G. hat in dieſer Beziehung bereits
große und günſtige Erfahrungen geſammelt. Deshalb muß ſie in
der Regel davon abſehen, das beanſtandete Getreide zur Ver-
fütterung freizugeben oder zurückzugeben.

5. Beſch werden. Bei dem überaus großen Umfang
ihrer Geſchäfte muß die K.-G. den direkten Verkehr mit den
vielen Tauſenden der Getreideerzeuger ihren Kommiſſionären
überlaſſen. Dieſe Kommiſſionäre, teils landwirtſchaftliche Orga-
niſationen, teils Händler, ſind in allen Bezirken Deutſchlands von
den Vorſtänden der Kommunalverbände der K.-G. als vertrauens-
würdig vorgeſchlagen. Es ſind meiſt diejenigen Perſonen oder
Genoſſenſchaften, mit denen die Landwirte auch im Frieden ihre
Geſchäfte zu machen pflegen. Die Schwierigkeiten der Orga
niſation der K.G., die ohne Vorbereitung aus der Not der Zeit
mit größter Schnelligkeit geſchaffen wurde, ſind im weſentlichen
überwunden. Jmmerhin mögen hie und da noch Mißverſtändniſſe
bei den Kommiſſionären unterlaufen. Jn allen Fällen, in denen
ſich die Landwirte durch das Verfahren der Kommiſſionäre be-
ſchwert fühlen, mögen ſie ſich vertrauensvoll an die Geſchäfts
führung der K.G. wenden. Dieſe wird jeder berechtigten Be
ſchwerde alsbald abhelfen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Pforta, 4. Mai. (Die „alten Pförtner“ und der

Krieg.) Die Landesſchule Pforta hat, wie der „T. R.“ ge
ſchrieben wird, von ihren ehemaligen Schülern, von den „alten
Pförtnern“, nach den bisherigen Zuſammenſtellungen 617 ins
Feld geſandt, 65 ſtarben fürs Vaterland, 194 er-
hielten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, 17 das Ei-
ſerne Kreuz 1. Klaſſe. Von bekannten Verſönlichkeiten
ehörten der alten Alma mater Portensis u. a. an: Der Reichs

nzler v. Bethmann Hollweg; v. Plüskow, Kommandie-
render General; v. Gündell, Kommandierender General;
v. Voigts-Rhetz, der verſtorbene General-Quartiermeiſter;

Scheibe, n Schmidt, r derMarine; Vooth, Generalarzt; Hans am Ende, der Worps
weder Maler; die Brüder v. Mutius, der eine Flügeladjutant,
der andere Votſchaftsrat; Graf Harrach, bei der kaiſerlichen
Zivilverwaltung in Brüſſel; Volkmann, der bekannte Süd
weſtafrikaner uſw.

Eilenburg, 4. Mai. (50jähriges Beſtehen des
Eilenburger Realghmnaſium s.) Das ſtädtiſche Real
gymnaſium konnte auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken.
Am 1. Mai 1865 wurde die Anſtalt durch Rektor Stützer, dem
Leiter der ſtädtiſchen Volksſchulen, mit einer Schülerzahl von 27
eröffnet. Leiter der Anſtalt waren in den 50 Jahren Rektor
Stützer, Rektor Prof. Dr. Wiemann und ſeit 1897 der Direktor
Dr. Redlich. Von einer größeren Feier wurde abgeſehen.

Aken, 4. Mai. (25jähriges Beſtehen der Eiſen-bahn Cöthen Aken.) Am 1. Mai waren 25 Jahre ſeit
Eröffnung unſerer Eiſenbahnſtrecke vergangen. Der 1. Mai 1890
war einer der bedeutſamſten Tage in der Geſchichte Akens; denn
durch den an ihm erfolgenden Anſchluß an das allgemeine Eiſen
bahnnetz wurde unſerer Stadt eine neue Zeit gedeihlicher Entwick
lung ermöglicht.

Wartha, 3. Mai. Neuer Bahnhof.) Am 1. Mai
wurde der zwiſchen Creuzburg und Mihla an der Eiſenbahnſtrecke
Siſenach-Treffurt gelegene Bahnhof Buchen au dem
Verkehr übergeben. Der Bahnhof dient dem Perſonenver-
kehr für die Orte zwiſchen Creuzburg und Mihla und auch für
Scherbda.

Orlamünde, 4. Mai. Ein Ueberlebender vom
Kreuzer „Leipzig“.) Obermaſchiniſtenmaat Kurt Winter
von hier iſt einer der wenigen Ueberlebenden vom Kreuzer „Leip
zig“. Seine Rettung hat er einem Ruhvanfall zu verdanken, der
den i zwang, ihn bei San Franzisko an Land zu ſetzen.
Nach ſeiner Heilung iſt es ihm gelungen, unter falſchem Namen
auf einem kleinen neutralen Dampfer als Heizer die Heimreiſe
zu machen. Bei der Durchſuchung des Schiffes durch die Eng
länder kroch er in einen Reſervekeſſel und entging ſo
der Gefangennahme. Nun hat er einen dreiwöchigen Heimats
urlaub erhalten.

Weimar, 4. Mai. (Todesfall.) Hier ſtarb nach kurzem
Krankenlager der ehemalige RegierungsPräſident von Hannover,

Rittmeiſter und Adjutant Ernſt von Philipsborn,
62 Jahre alt. Herr von Philipsborn war krank vom Kriegs-
ſchauplatz nach Weimar zurückgekehrt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 5. Mai.

Keine Pfingſtliebesgaben ſenden.
Die von der Heeresleitung gegen die Oſterliebesgabenſendun

gen erlaſſene Erklärung gilt ſinngemäß auch für derartige Sen-
dungen aus Anlaß des Pfingſtfeſtes. Demnach iſt es nicht ange
bracht, beſondere Pfingſtliebesgabenſendungen an die Front zu
ſchicken. Weder die Militär-Poſtdepots noch die Güterabferti
gungsſtellen übernehmen die Vorführung von geſchloſſenen Trans
porten mit Liebesgabenpaketen, die aus Anlaß des Pfingſtfeſtes

etwa geplant ſein ſollten. (W. T. B.)
Eine Tartarennachricht.

Durch Plakate an öffentlichen Stellen wurde geſtern Dienstag
nachmittag der freudig erregten Welt verkündet, daß bei dem Siege
der Verbündeten über die Ruſſen in Weſtgalizien 160 000 Ruſſen
gefangen genommen worden ſeien. Um dieſer Mitteilung den
Anſchein einer amtlichen Meldung zu geben, war das Kennzeichen
von Wolffs Telegraphiſchem Bureau „W. T. B.“ von dem Urheber
dieſer Schwindelnachricht mißbraucht worden. (Siehe die amtliche
Darſtellung an anderer Stelle.) Selbſtverſtändlich gilt nur der
amtliche Bericht unſerer oberſten Heeresleitung und des öſter
reichiſchen Generalſtabes. Unſere Polizeiverwaltung ließ ſofort,
nachdem die Unrichtigkeit jener irreführenden Meldung ihr be-
kannt geworden war, die Anſchläge entfernen. Unbegreiflich bleibt
zunächſt, welchen Nutzen der Urheber der Falſchmeldung ſich von
ſeinem Schwindel verſpricht. Denn daß es ihm bloß darauf ange
kommen wäre, der Oeffentlichkeit in Deutſchland eine Naſe zu
drehen, kann man nicht annehmen. Die eingeleitete Unterſuchung
wird wohl hierüber Klarheit bringen.
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burgern das ſtar

Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft.
Die dritte Reihe von Vorträgen, die der Bund veranſtaltet,

Iehandelt die Sorge für das kommende Geſchlecht. n dem von
Hörern überfüllten Auditorium maximum der Univerſität erör-
terte am Montag abend Herr Prof. Dr. V. Haerker, durch
ichtbilder veranſchaulicht, Geſetz mäßigkeiten, Urſachen
und Wirkung der Vererbung. Erſt in den letzten 15
Jahren iſt man zur Aufſtellung von Regeln, ja gewiſſen Geſetz
mäzigkeiten auf dem Gebiete der Vererbungslehre gelangt. Es
handelt ſich um die Uebertragung ſtammelterlicher Eigenſchafeen
und Merkmale auf die Rachkommen. Es iſt gelungen, in den
Vererbungserſcheinungen Regelmäßigkeiten, ja Geſetzmäßigkeiten
nachzuweiſen und durch Ausleſe die Erzeugung zu beeinfluſſen.
Die Begriffe Zelle und Befruchtung ſind die ſtoffliche Grundlage,
auf der ſich alle Vererbungserſcheinungen abſpielen. Jede Art
hat ihre beſonderen Eiweißſtoffe, ihr beſonderes Plesma. Die
Lörperbildung vollgieht ſich durch fortwährende Teilung der
Zellen. Bei jeder Art und Raſſe kommen gewiſſe, etwas von
einander abweichende Entwicklungsvorgänge in Betracht. Das
hängt ab von der Beſchaffenheit des Keimplesmas, des Lebens-
ſtoffes des Keimes. Irgend eine noch nicht gekannte Urſache im
Keimpleswa bewirkt, daß ein Steinadler wieder ein Steinadler
und ein Seeadler ein Seeadler wird. Dieſes Etwas im Keim-
plesma nennt man Veranlagung. Gewiſſe Partien bleiben mit
den urſvrünglichen Eigenſchaften unverändert und werden von
Zelle zu Zelle übertragen. Die Berührung der männlichen mit
der weiblichen Zelle durch die Befruchtung erzeugt eine Miſchung
der beſonderen Eigenſchaften der Einzelweſen zwiſchen Eltern
und Großeltern. Auf dieſe Weiſe wird erreicht, daß etwa vorhan-
dene Störungen ausgeglichen werden. Beſondere vorherrſchende
(dominierende) Eigenſchaften laſſen ſich wie bei den Habs-

vortretende Kinn und die große Naſe
bei allen aufeinanderfolgenden Geſchlechter ununterbrochen
verfolgen, während die rezidiven, die wiederkehrenden Eigen-
ſchaften ganz allgemein nicht ununterbrochen vererbt, ſondern ſie
überſpringen die eine und andere Geſchlechterfolge, um dann
wieder zu erſcheinen. Der Vortragende ließ ſich noch über die
große Bedeutung der Vererbung erworbener Eigenſchaften f
den Menſchen aus. Heute Dienstag wird Herr Geheimrat Prof.
Dr. Anton über die Vererbung der körperlichen und geiſtigen
Krankheiten und deren Vermeidung ſprechen, wobei auch wieder
Lichtbilder gezeigt werden.

Der falſche Stabsarzt als Heiratsſchwindler. Ejn dreiſter
Menſch hatte es verſtanden, in veipzig eine junge Kontoriſtin,
die er Anfang dieſes Jahres kennen gelernt hatte, unter der
Maske einer ehrlichen Geſinnung vouig zu beeinfluſſen und an
ſich zu feſſeln. Der 33 Jahre alte, verheiratete, wegen Betruges
mit mehrjährigem Zuchthaus vorbeſtrafte Handlungsgehilfe und
Reiſende gab ſich zunächſt als ledig und Medizinſtudierender aus.
Mit ſeltener Schnelligkeit hatte er bald ſein Studium beendet,
ſein Examen beſtanden, war ins Heer eingetreten und hatte ſich
zum Oberargt und kurze Zeit darnach zum Stabsarzt befördert.
Während der Bekanntſchaft mit dem jungen Mädchen enwickelte
er in ihr den Glauben an ein rechtes Liebesverhältnis, er gab
ihr gewiſſenlos das Eheverſprechen und feierte nach wenigen
Wochen Verlobung. Auf ſeine Klage über augenblickliche Geldnot
ſtellte die im beſten Glauben befangene Braut ihrem vermeint-
lichen Bräutigam ihre Erſparniſſe in einer größeren Summe zur
Verfügung. Bei Trödlern und in anderen Geſchäften kaufte der
Mann ſich nun eiligſt alle nötigen Uniformſtücke, auch die Ordens
dekorationen durften nicht fehlen und verlebte dann das übrige
Geld. Jn Orten der Umgebung Leipzigs tauchte er ebenfalls
mehrfach unter dem falſcher Namen eines Dr. med. Erich Horſt
Reinhardt oder Reim auf und logierte dort natürlich in beſſeren
Hotels als der „Herr Stabsarzt“. Als die Geldmittel zur Neige
gingen, borgte er ſich nach einem Bericht der „Leipz. N. N. bei
einem Darlehnsverleiher in Halle einige Tauſend Mark auf
Wechſel. Er machte ſich kein Gewiſſen daraus, daß er hierbei
einem Wucherer in die Hände gefallen war. Dem ſchwergetäuſch-
ten Mädchen zahlte er von dieſem Gelde wenigſtens den größten
Teil ſeiner Schuld zurück. Auch andere Verpflichtungen
erfüllte er noch, ſo daß nunmehr der Wucherer in Halle der am
ſchwerſten Geprellte ſein dürfte. Der falſche Stabsarzt wurde
hinter Schloß und Riegel geſetzt. Es iſt ein von Leipzig aus
wegen Kautionsſchwindels und von Chemnitz aus wegen größerer
Unterſchlagungen zum Schaden einer Zigarettenfirma geſuchter
gang geriſſener Gauner.

V n *—vJWBrse) Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,

Fritz ſah das bunte Treiben ringsum und dachte ver
gangener Zeiten. Es wollte ihm nicht in den Sinn, daß
dieſe wilden Horden, deren Geruch nach Juchten alle jene
Schreckensbilder wieder in ſeine Seele zurückriefen, jetzt ſeine
Freunde ſein ſollten.

Wehmütigen Herzens ging er durch das Klever Tor und
kam kurz vor Anbruch der Dunkelheit auf ſeinem väterlichen
Hofe an. Die Wolfsſpitze flogen in die Ketten und wollten
ſich nicht beruhigen. Der Pferdeknecht, der einen Eimer
Waſſer in den Stall trug, ſtarrte ihn fremd an. Das alles
bentee weh. Sollte er ſelbſt hier als Fremdling Einzug

en
Pochenden Herzens ging er in den Hausflur. Da war

niemand, der ihn willkommen hieß. Er trat in die Wohn
ſtube ein, wo die Seinen um den Tiſch ſaßen. Sie erkannten
ihn nicht. Es mochte ſein, daß die Dämmerung es ver-
hinderte. Er rief: „Guten Abend!“

Da ſprang Enneken auf und ſtieß, nach dem Herzen
greifend, hervor: „Bei Gott, das iſt der Fritz!“
Auch Vater und Mutter gingen ihm entgegen, und Beel

rief erſchrocken: „Mein Gott, wie du ausſiehſt!“
bef „Ach Mutter,“ entgegnete Fritz, „es iſt ſchon vieles

er.“
„Na, Junge,“ meinte Beel, „du kommſt mir ſo fremd

vor und tuſt auch ſo fremd zu uns. Jch will dir meine
Meinung friſch von der Leber ſagen, dann wird es gleich
gemütlicher: Ich habe mich oft über deinen dummen Streich
geärgert, ja tüchtig geärgert. Aber wenn du wüßteſt, Fritz,
wie ich mich nach dir geſehnt habe, ich glaube, du wärſt den
fremden Menſchen nicht ſo weit nachgelaufen; Nun, komm
an mein Herz, dann wirſt du ſehen, daß es auch heute noch
prt für dich pocht, du ungezogenes, trotziges Mutterſöhnchen

Sie herzte und küßte ihn und weinte und lachte. Und
auch Enneken und Jakob konnten ſich der Tränen nicht er
wehren.

Nach der erſten Begrüßung fragte Fritz: „Wo iſt dennder Gropoeterr grüßung fragte Fritz
„Komm mit!“ antwortete die Mutter. Er folgte ihr

vochenden Herzens ins Stgatszimmer. Dort nahm ſie einen
Brief aus der Kommode und reichte ihn ſchweigend dem
Sohn. Der las und erbleichte.
d „Na, Fritz“, tröſtete die Mutter, „den Großvater brauchſt
du nicht zu beweinen. Er ſtarb als Held. Aber du wirſt

jetzt wiſſen, was du ihm ſchuldig biſt. So, nun wollen wir
nicht weiter davon reden!“

Am nächſten Morgen folgte Fritz der Mutter auf Schritt
und Tritt. Beel merkte, daß er noch nicht ganz mit ſich
ſelbſt im Reinen war und ſagte: „Nun, Fritz, was haſt du
denn noch auf dem Herzen?“

Er wurde verlegen und fragte zögernd: „Dina hat mir
während der ganzen Zeit nicht geſchrieben. Könnt ihr mir
vielleicht ſagen, was mit ihr iſt?“

Die Mutter ſah ihn teilnehmend an und antwortete:
„Fritz, Dina iſt verheiratet und hat ein Kind!“

Der Sohn ſchüttelte erbleichend den Kopf: „Nein,
Mutter, das iſt nicht wahr! Dina verheiratet? Treibt
keinen Scherz mit mir!“

„Es iſt ſo, Fritz, ſie mußte einen franzöſiſchen Offizier
heiraten. Und nun, mein Junge, will ich dir mal was
ſagen: Dina taugte nicht. Aber wenn ihr Mannsleut
einmal toll ſeid, dann ſeid ihr auch blind. Freu' dich, daß du
von dem Frauenzimmer los biſt! Die wäre erledigt, und
dein Napoleon wäre auch verſorgt. Jetzt gehöreſt du wieder
ganz deiner Mutter an. Glaub' mir, bei der biſt du noch
lange nicht am ſchlechteſten aufgehoben. So, jetzt den Kopf
hoch, und werd' ein ganzer Kerl. Noch iſt es Zeit!“

Sie ſtreckte ihm die Rechte entgegen, und er legte ſeine
Hand zögernd hinein und weinte und ſchlich einige Tage um
her wie einer, der ſich ſelbſt verloren hat.

Jm Spätherbſt desſelben Jahres vollzog Paſtor Ger-
merdonk die erſte Amtshandlung im neuerſtandenen Preu-
ßen, die Trauung zwiſchen Enneken und Peter Dongmann.
Peter war bei der Belagerung von Granada verwundet und
in die Hände der Engländer gefallen, in deren Gefangen
ſchaft er lange Zeit leben mußte.

Am Hochzeitstage herrſchte auf Berns Hof großer Jubel.
Nur zwei der Gäſte vermochten die allgemeine Freude nicht
zu teilen: Elsken und Fritz.

Paſtor Germerdonk gedachte mit warmen Worten der
großen Taten, die die tapferen Scharen mit Gottes Hilfe
vollbracht hatten und vergaß unter den vielen Helden, die
ſich dem Vaterlande geopfert hatten, auch ſeinen beſten
Freund nicht, den alten Berns.

Unter den Hochzeitsgäſten waren einige, die den Arm in
der Binde trugen; andere hatten vernarbte Wunden im Ge-
ſicht, wieder andere das Eiſerne Kreuz auf der Bruſt. Sie
alle wußten viel zu erzählen von den Schlachten, an denen ſie
ſich beteiligt hatten. Schließlich wurde auch Bernd aufge-
fordert, ſeine Erlebniſſe mitzuteilen.

Er erzählte von ſeiner blutigen Arbeit in Rußland.
Dann fingen mit einemmal ſeine Augen zu leuchten an. Er

r die Pfeife in die Taſche, reckte ſich hoch auf und fuhr
ort:„Jhr hättet ſie ſehen ſollen, dieſe Menſchen, mit welcher

Begeiſterung ſie ſich um den alten Blücher ſcharten. Aus
allen vier Winden ſtrömten ſie herbei, ausgerüſtet in der
dürftigſten Weiſe, in ihrem Herzen eine glühende Liebe zum
Vaterlande, einen grimmigen Haß gegen die Franzoſen.

ſie den Blücher ſahen, ſo wollte ihr Jubel kein Ende
nehmen.

Schrecklich waren uns allen die Tage des Wartens, als
wir bei Altenburg Woche auf Woche vergeblich hofften es
müſſe jeden Augenblick losgehen, bis wir endlich in der Rich-
tung auf Großgörſchen marſchierten und uns umarmten vor
Freude, als wir eines Vormittags in weiter Ferne Kanonen
donner hörten. Einige Stunden ſpäter begann der Sturm
auf das Dorf Kayna.

Die Franzoſen waren in der Ueberzahl und hatten ſich
gut verſchanzt. Aber unerſchrocken drangen Preußen und
Ruſſen vor, wie oft ſie auch zurückgeſchlagen wurden. Tau
e der Tapferen fielen, bis wir endlich ins Dorf ein-
rangen.

Der Kirche gegenüber lag eine Schenke, deren Hofraum
durch eine hohe Mauer von der Straße abgegrenzt war.
Hinter der Mauer wimmelte es von Franzoſen, die durch
Schießſcharten auf uns feuerten. Da rief mein Oberſt:
„Freiwillige vor zum Sturme auf die Mauer!“ Jch meldete
mich, und mir folgten faſt alle Preußen und auch viele
Ruſſen. Jch ſtieg einem Kameraden, der vor der Mauer
niederkniete, auf die Schulter. Als er ſich aber aufrichtet
und ich über die Mauer hinweg einen Blick in den Hofraum
werfe, fährt mir eine Kugel durch den Leinwandtſchako, daß
er weit wegfliegt und ich hintenüber ſchlage.

Jn dem Augenblick ſprengt der Graf auf ſeinem Brau
nen heran. „Bernd,“ ruft er lachend, „das muß man ſo
machen!“ Er gibt dem Roß die Sporen und pariert, ſo daß
es ſich hoch aufbäumt und er ſchnell hintereinander ſechs
Piſtolenſchüſſe über die Mauer abfeuert. Doch plötzlich ſtößt
er einen Schrei aus und ſtürzt rückwärts vom Pferd.

Da faßt mich eine furchtbare Wut. Jch ſpringe aber
mals einem Kameraden auf die Schulter und bin als erſter
im Hofraum, wo die verfluchten Franzoſen über mich her-
fallen wie Raben über ein Aas. Da erſcheinen oben auf
der Mauer meine Kameraden. Sie ſpringen herunter und
ſchießen und ſtechen und hauen mit dem Kolben drein, daß die
Knochen krachen. Und alle Franzoſen werden niedergemacht.

(Fortſetzung folgt.
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Der Frauenverein „Magdalenenhilfe“ feierke am Sonnkagin der Stadkmiſſion ſein Jahresfeſt. Der Leiter der Stadtmiſſien
Herr Paſtor interberg, eröffnete die Verſammlung mit
Gebet. Herr Geh. Juſtizrat El ze, der Vorſitzende der Stadt
miſſion, hieß mit herzlichen und warmen Worten die Ecſchie
nenen willkommen.
Zeit der weibliche Teil unſeres Volkes große Laſten zu tra
hat, daß aber andererſeits gerade unter dem weiblichen Geſchlecht
ſo viele noch nicht den Ernſt der Zeit er. An ihnen zu
orbeiten, ihnen zu dienen in der Kriſtlichen Liebe, auch wenn ſie
noch ſo tief geſunken, ſei unſere Chriſtenpflicht. Herr Stadt
miſſionsſekretär Lohe erſtattete den Kaſſen und Jahresbericht.

er Fahresbericht gab ein anſchauliches Bild von dem Lebennud ürveiten im Zufluchtsheim der Stadtmiſſion und hinterließ

t den Zuhörern den Eindruck, daß das Zufluchtsheim
der gadalenenhilfe für viele gefallene und gefährdete Frauen
und Mädchen eine rechte chriſtliche Segensſtätte iſt. 318 Mag
dalenen mit 62 Kindern fanden im Berichtsjahre im Heim Zu
flucht. 118 davon gingen in Stellung zurück, 80 kamen in die
Klinik. Den Eltern konnten 44 wieder zugeführt werden, in
Jürſorge mußten 7 gegeben werden und nach unbekannten
Wohnorten gingen 64. Der Kaſſenbericht zeigte eine Einnahme
und Ausgabe von 4831,73 Mk. und hob mit beſonderem Dank
die n e der Stadt und des Ev. Kirchlichen Hilfsvereins
hervor, ohne deren Zuſchuß das Werk kaum beſtehen könnte.
Zuletzt ergriff Herr Paſtor Müller-Dresden, der Leiter der
dortigen Stadtmiſſion, das Wort und ſchilderte die näheren
Umſtände und Verhältniſſe, die ſo manche Frau und Tochter
unſeres Volkes auf die Bahn der Unſittlichkeit bringen. Fremde
und eigene Sünde iſt es, die die Magdalenen zu Fall gebracht
hat. Da kann nur die Liebe Chriſti helfen, die auch dem ver
lorenſten Sünder gerne vergibt und ihm durch ſeinen heiligen
Geiſt Kraft zu einem neuen Leben mitteilt. Nicht mit Zwang,
ſondern auf dem Wege der Barmherzigkeit und der Freiwilligkeit
it jenen Opfern der Unzucht zu helfen. Wo aber die chriſtliche
Barmherzigkeit ſich ſolcher hfer annimmt, da darf ſie es
erleben, daß dieſe in Reue und Buße zu dem Sünderheiland
Jeſus Chriſtus zurückfinden und neue Menſchen werden. Zum
-chluß wurde das Zufluchtsheim noch einmal der Liebe aller
Anweſenden empfohlen und um weitere Mitarbeit und Gaben
für die Anſtalt gebeten.

Kriegstagebuch.
23. April. Den HYpernkanal bei Steenſtraate und Het Sas

nach hartnäckigem Kampfe überſchritten. Die Orte Langemarck,
Steenſtraate, Het Sas und Pilkem genommen. Ueber 1800 Eng-
länder und Franzoſen gefangen, 30 Geſchütze erbeutet. Erkun-
dungsfahrten unſerer Hochſeeflotte bis in die engliſchen Gewäſſer.

Ein ſtarker ruſſiſcher Stützpunkt öſtlich des Uzſoker Paſſes ge
nommen. Der Beſatzung S. M. S. „Ayeſha“ (Landungskorps
der „Emden“) ein zweiter Durchbruch durch feindliche Bewachungs
kräfte gelungen; Ankunft der Mannſchaft am 27. März im
arabiſchen Hafen Lidd, ſüdlich von Dſchidda.

24. April. Weſtlich des Ypernkanals der Ort Lizerne von
unſeren Truppen geſtürmt. Die Siegesbeute der Ypernkämpfe
erhöht ſich auf 2400 Gefangene und 35 Geſchütze. Zwiſchen
Maas und Moſel neue vergebliche Angriffe der Franzoſen. Er
folgreiche Bajonettkämpfe im Aillywalde, weitere Fortſchritte im
Prieſterwalde. Nächtliche Angriffe der Ruſſen in den Karpathen
entlang der Turkaer Straße abgeſchlagen. Der ruſſiſche
Dampfer „Fraak“ bei den Aalandinſeln zum Sinken gebracht.

25. April. Oeſtlich von Ypern die Ferme Solgert ſowie die
Orte St. Julien und Kerſſelagere im Sturm genommen. Jn dieſen
Hämpfen etwa 1000 Engländer gefangen, mehrere Maſchinen
gewehre erbeutet. Auf den Maashöhen ſüdlich Combres ſchwere
Niederlage der Franzoſen; mehrere hintereinander liegende
franzöſiſche Linien durchbrochen. Ueber 1600 Franzoſen gefangen,
17 Geſchütze erbeutet. Jn den Karpathen die Höhe Oſtry ſüdlich
Kaziowa am Orawatal erſtürmt. Die Ruſſen aus den Stellungen
beiderſeits des Orawatals geworfen. Die engliſchen Fiſch-
dampfer „Envoy“ und „St. Lawrence“ von V-Booten verſenkt.

26. April. Günſtiger Fortgang der Kämpfe bei Ypern.
Nordweſtlich Zonnebeke nahmen wir über 1000 Kanadier gefangen.
Die Geſamtzahl der Gefangenen erhöht ſich auf 5000. Die Zahl
der erbeuteten Geſchütze ſtieg auf 45. Auf den Maashöhen
mehvere Bergrücken hintereinander bis zur Höhe weſtlich von Le
Esparges im Sturm genommen, mehrere hundert Franzoſen und
einige Maſchinengewehre fielen in unſere Hände. Jn den Vo-
geſen den Hartmannsweilerkopf wiedererobert, gegen 800 Fran-
zoſen gefangen, 6 Minenwerfer, 4 Maſchinengewehre erbeutet.

Deutſche Flieger werfen erfolgreich Bomben auf Belfort.
Nanch, Lunéville, Amiens, Calais und Dünkirchen. Jn den
Harpathen bei Koziowa (öſtlich des Uzſoker Paſſes) ein neuer
Stützpunkt den Ruſſen entriſſen, dabei über 1000 Gefangene.
Feindliche Angriffe gegen die Höhen von Oſtry unter den ſchwer-
ſten Verluſten durch einen erfolgreichen Gegenſtoß zurückge-
ſchlagen. 26 Schützengräben genommen; zwei ruſſiſche Bataillone
gänzlich vernichtet, einige hundert Mann gefangen.

27. April. Engliſche Angriffe gegen unſere neuen
Stellungen bei Ypern unter außergewöhnlich ſchweren Verluſten
völlig zuſammengrbrochen. Das gänzlich durch feindliche Artillerie
zerſchoſſene Lizerne von uns geräumt; der unmittelbar öſtlich
davon auf dem weſtlichen Ufer des Ypernkanals gelegene Brücken
kopf wird gehalben. Proveringhe mit Erfolg beſchoſſen. Bisher
50 Maſchinengewehre erbeutet. Weitere Erfolge auf den Maags-
höhen. Feindliche Angriffe gegen die Combreshöhen und im
Aillywalde geſcheitert. Der franzöſiſche Panzerkreuzer „Léon
Gambetta“ von einem öſterreichiſchen Unterſeeboot zum Sinken
gebracht. Der deutſche Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ in
Newport News interniert. Der engliſche Fiſchdampfer „Ricolo“
in der Nordſee durch ein V-Boot verſenkt. Neue Angriffe zu
Waſſer und zu Lande auf die Dardanellen. Engliſche und fran-
zöſiſche Truppen an den Meerengen gelandet. Der Feind auf der
ganzen Front unter ſchweren Verluſten geſchlagen, feindliche
Streitkräfte an der Küſte bei Kaba Tepe ins Meer getrieben, viele
Gefangene. Ein feindliches Torpedoboot und ein Transport-
ee verſenkt, ein Kreuzer ſchwer beſchädigt nach Tenedos ab

ppt.
28. April. Vergebliche Angriffe der Engländer bei Ypern

Pilkem. Jn der Champagne bei Le Mosnil eine frangöſiſche
Befeſtigungsgruppe geſtürmt, 4 Maſchinengewehre und 13 Minen-
werfer erbeutet. Oeſtlich Suwalki nahmen wir ruſſiſche
Stellungen in einer Frontbreite von 20 Kilometern. Bei Praſz-
nyſz gegen 300 Ruſſen gefangen, 3 Maſchinengewehre erbeutet.
Alle engliſchen Häfen für fremde Schiffe geſchloſſen. Das Zen
trum und der rechte Flügel der engliſch- franzöſiſchen Dardanellen
Armee vollſtändig geſchlagen. Neue Landangriffe bei Kum Kale
auf der aſiatiſchen Seite geſcheitert.

29. April. Ununterbrochene, aber vergebliche Angriffe
gegen unſere Stellungen nördlich von Ypern am Yperlee-Bach bei
Steenſtraate und Het Sas. Die Zahl der erbeuteten Geſchütze
erhöht ſich auf 63. Auf den Maashöhen ſüdöſtlich von Verdun
bedeutender Geländegewinn. Südlich von Kalwarjg nahmen
wir den Ruſſen das Dorf Kowale. Bei Dachowo füdlich
Sochaczew eroberten wir einen ruſſiſchen Stützpunkt. Die
Kämpfe auf Gallipoli werden von den Türken mit Erfolg weiter
geführt. Ein weiteres feindliches Torpedoboot zum Sinken ge
bvacht.

30. April. Die Feſtung Dünkirchen wurde geſtern von uns
unter Artilleriefeuer genommen. Bei den Kämpfen auf den
Maashöhen vom 24.——28. April haben die Franzoſen allein an
Gefangenen 43 Offiziere und rund 4000 Mann verloren. Die
Küſtenbefeſtigung Harwich an der engliſchen Oſtküſte wurde heute
nacht mit Bomben belegt. Die Vortruppen unſerer im nord-
weſtlichen Rußland operierenden Streitkräfte haben geſtern in
breiter Front die Eiſenbahnlinie Dünaburg--Libau erreicht. Ge
genwärtig ſind Gefechte bei Szawle im Gange. Bei Kalwarja

Er erinnerte daran, daß in dieſer ernſten

e ſcheiterten größere ruſſiſche Angriffe unker ſtarken Verluſten.
Fünf Offiziere, 500 Ruſſen fielen unverwundet in unſere Hände.
Auch weiter ſüdlich zwiſchen Kalwarja und Auguſtow mißglückten
ruſſiſche Vorſtöße. Bei den Dardanellenkämpfen ſind die eng
liſchen Schlachtſchiffe „Triumph“ und „Majeſtic“ ſchwer beſchädigt
worden. Der Feind iſt vom aſiatiſchen Ufer der Dardanellen
völlig verkrieben. Auf Gallipoli behaupten ſich feindliche Streit
kräfte nur auf der Spitze von KabaTepe.

Aus dem Gerichtsſaal.
uxrkundenfälſchung, unerlaubte Entfernung und Unterſchlagung.

Der Reſerviſt Schröter von den 72ern in Torgau hatte
ſich, nachdem er verwundet aus Frankreich zurückgekehrt war,
dreimal und das letzte Mal recht lange unerlaubt von ſeiner
Truppe entfernt. Als er das erſte Mal. heimlich nach ſeiner
Heimat Weißenfels fuhr, legte er ſich die Unteroffizierstreſſen zu
und trug in ſein Soldbuch eine angeblich vom Hauptmann her-
rührende Notiz ein, nach der er zum Unteroffizier befördert
worden war. Der Hauptmann iſt inzwiſchen gefallen. Als er
zu ſeiner Kompagnie zurückkehrte, zeigte er dem Feldwebel, der
die Eintragung in die Stammrolle beſorgte, das gefälſchte Sold
buch vor. Dieſer hielt ihm vor, daß er doch Soldat 2. Klaſſe
ſei und doch garnicht Unteroffizier ſein könne. Außerdem ſei
die Eintragung auf der falſchen Seite erfolgt. Sch. blieb bei
ſeinen Angaben und machte ſich dadurch einer intellektuellen Ur-
kundenfälſchung ſchuldig. Jn ſeiner Kompagnie befand ſich
ein Mann gleichen Namens aus Halle, der von hier aus öfter
wertvolle Feldpoſtſendungen erhielt. Sch. nahm dieſe in zwei
Fällen in Empfang und ſpiegelte der Ordonnanz, als dieſe ihn
fragte, ob jene für ihn beſtimmt ſeien, vor, daß ſie von„Schweſtern“ ſtammten, die ihn im Halleſchen Lazarett gepflegt
hätten. Daraufhin lieferte die Ordonnanz die Pakete aus. Sch.
will geglaubt haben, daß die Pakete für ihn beſtimmt geweſen
ſeien, da er nie nach dein Abſender geſehen habe. Sch., der öfters
vorbeſtraft iſt, und in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt
wurde, mußte ſich jetzt wegen einer ſchweren und einer intellek-
tuellen Urkundenfälſchung ſowie wegen Unterſchlagung in zwei
Fällen und wegen Tragens einer ihm nicht zuſtehenden Uniform
verantworten. Der anweſende Sachverſtändige erklärte, daß
Sch. im mäßigen Grade ſchwachſinnig ſei, doch müſſe er, wenn
auch ſtrafmildernd, für ſeine Handlungen verantwortlich gemacht
werden. Das Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle nahm
an, daß der Angeklagte ſich bei der Urkundenfälſchung keines
Vermögensvorteiles habe verſichern wollen, darum läge nur ein-
fache Urkundenfälſchung vor. Außerdem ſei nicht anzunehmen,
daß es dem Angeklagten klar war, daß er bei der Eintragung
in die Stammrolle eine Urkundenfälſchung beging; von dieſer
ſei er frei zu ſprechen. Wegen der einfachen Urkundenfälſchung
und der anderen Straftaten erhielt er neun Monate Gefängnis.

Der wegen Betrugs
angeklagie Pfarrer F. Mirbt wurde von der 4. Strafkammer
des Landgerichts Berlin wegen Betruges in zwei Fällen zu
fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

in der Woche vom 24. bis 30. April er. wird der „Berl. Börſ.Ztg.“
u. a. aus Magdeburg geſchrieben: Der Verkehr am Fabrik
zuckermarkt iſt wieder in ruhige Bahnen eingelenkt, obſchon
die Rohzuckerfabriken noch mit dem Verſand der in der Vorwoche
auf April Lieferung freigegebenen 5 Proz. Kontingent beſchäftigt
ſind, was bei dem herrſchenden Warenmangel, der durch die vielen
Bezüge von Zuckerfutter noch verſchärft wird, nicht ſo glatt von
ſtatken geht. Man hofft auf eine demnächſtige Freiſtellung der
weiter vorgeſehenen 5 Proz. Rohzucker-Kontingent, da man dieſen
Zucker, nachdem die Raffinerie-- Vereinigung am Donnerstag 10
Proz. Kontingent Verbrauchs-Zucker zum Verkauf freigegeben
hat, jetzt notwendig zur Aufrechterhaltung der Betriebe gebraucht.
Die Bezugsvereinigung hat in dieſer Woche neue Einkäufe inner-
halb des 77 Proz. Kontingentes nicht vorgenommen. Jn dieſer
erwähnten Oktober-Dezember- Lieferung zeigt ſich jetzt in den
Kreiſen der Ausfuhrhändler erneut vermehrte Kaufluſt, wogegen
die Siedereien, denen es noch an Abſatz mangelt, zurückhaltend
blieben. Der geſchäftliche Verkehr war bei dem kleinen Angebot
ſeitens der Fabriken gering, in den letzten Tagen kam es zu
neuen Abſchlüſſen, ab Braunſchweigiſche Verladeſtelle zu 12,15 Mk.
ohne Sack Oktober-November-Lieferung. Jn Verbrauchszuckern
erfolgte am Donnerstag ziemlich unerwartet eine nochmalige
Freigabe von weiteren 10 Proz. Kontingent, nämlich 5 Proz. auf
Mai- und 5 Proz. auf Juni-, Juli-Lieferung, welche Freigabe
auch wieder ſofort ausverkauft war, da die Verbraucher ſtarke
Anforderungen ſtellten, woraus erſichtlich wird, daß der Verbrauch
ſelbſt erheblicher ſein muß, als man annehmen konnte. Die Ab-
forderungen gehen lebhaft ein, bei den Verladungen erſtehen
indes von Tag zu Tag mehr Schwierigkeiten, in der Hauptſache
durch Arbeiter-, ſodann durch Wagenmangel. Vom Terminmarkt
iſt Neues nicht zu berichten. Es ſollen 100 000 Tonnen ruſſiſchen
Sandzuckers per Verſchiffung bis Ende Juni nach England und
Frankreich verkauft ſein. Zuerſt müßte aber dafür der Weg
durch die Dardanellen frei ſein.

Am Prager Markt war der Geſchäftsverkehr jetzt weit
lebhafter zu unveränderten Preiſen.

Von den engliſchen Märkten iſt wenig Neues zu
melden.

Am New-Yorker Markt zeigte ſich gleich zu Beginn
der Berichtszeit eine matte Haltung, wobei die Kurſe für Kuba
zentrifugal von 4,80 C. per lb. auf 4,64 C. zurückſetzen, um
danach 3 C. anzuziehen.

Jn Deutſchland war die Witterung abgeſehen von
kurzen Unterbrechungen durch Regen ſehr vorteilhaft für das
Ausdrillen der Rübenkerne.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 4. Mai. Zuverſichtlichere politiſche Erörte-

rungen als geſtern bewirkten im heutigen freien Börſenverkehr,
daß die Tendenz im weſentlichen feſter einſetzte. Vorübergehend
erfolgten zahlreiche Regliſierungen, doch trat die feſte Stimmung
immer mehr hervor. Gut behauvtet waren chemiſche Aktien und
von ſchleſiſchen Werten Bismarckhütte, dagegen bröckelten Caro-
Hegenſcheidt und junge Erdölaktien ab. Heimiſche Renten waren
ziemlich unverändert. Tägliches Geld und Pribvatdiskont 4 96.

Abtrennung von Dividendenſcheinen,
Es ſind zu trennen: 4. Mai: Düſſeldorfer Röhreninduſtrie

4,2 Proz. Div., Harzer Werke zu Rübeland und Zorge 6 Proz.
Div., Reiß Martin A.G. 6 Proz. Div., Frankf. Allgem. Verſ.
Geſ. 125 Mk. Div., Dresdener Albuminpapierfabrik 8 Proz. Div.,
Vereinigte Fabriken photographiſcher Papiere 8 Proz. viv.,
Frankona Rück und Mitverſ.-Geſ. 40 Mk. Dividende

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 4. April. Der Grundton am Getreidemarkt

war heute etwas matter. Die Nachfrage nach Gerſte iſt heute
nicht ſehr lebhaft, da die Kaufluſt durch die hohen Forderungen
abgeſchnitten wurde. Für Lokomais wurden, um die Unterneh-
müngsly* anzuregen, die Forderungen um ca. 4—6 Mk. herab-
geſetzt, doch hielt ſich das Geſchäft in engen Grenzen.
rollende Ware iſt die Nachfrage nur gering, bei jedoch unverän-
derten Preiſen. Saathafer iſt zu 400 Mk. angeboten, auslän-
diſche Weizen- und Roggenkleie iſt ruhig bei wenig veränderten
Preiſen. Einiges Angebot beſtand für Gerſte, 42--43 Mk. Mais-
mehl iſt vernachläſſigt und eine Mark billiger. Getreidepreiſe
wurden wiederum nicht notiert. Wetter: ſchön

uuch für

JasmatziKonzern. Die Erwerbung der Aktien und An
eine der zum Konzern der Jasmatzi Akt.Geſ. gehörigen Ziga-
rettenfabriken durch eine Gruppe von Großbanken erfolgte, wie
die Vereinigten TabakZeitungen“, Berlin, mitteilen, unmittel-
bar auf eine Anregung der Reichsregierung hin. Die dem
Fachblatte darüber zugegangenen Nachrichten beſagen ferner: Die
zum JasmatziKonzern gehörigen Geſellſchaften: Jasmatzi A.G.

n) Zigarettenfabrik Delta (Dresdew), Zigarettenfabrik
Joſetti (Berlin), Joh. Jasmatzi (Dresden), Zigarettenfabrik
Sarasnati (Dresden), AdlerComp. A.G. (Dresden), Zigaretten
fabrik Sulima G. m. b. H. (Dresden), A. Batſchari G. m. b. H.
(BadenBaden) bleiben nicht allein weiter in einer Gruppe ver
eint, im Gegenteil, man rechnet ſogar damit, daß die be
ſtehende Gliederung in einer Anzahl einzelner Unternehmen
aufhören und daß aus allen zuſammen ein einziger zu
ſammenhängender Betrieb gebildet werden wird.
Weiter wird er

reiche bisher außer es JasmatziKonzerns ſte ee re Werten darunter große und kleine Betriebe, jetzt an
die beteiligten Banken herangetreten ſind, ihre Unternehmungen
ebenfalls aufzukaufen.

CLetzte Telegramme.
Die deutſchen Patrouillen vor Libau.

Haag, 5. Mai, Die Londoner „Daily Cronicle“ meldet aus
Petersburg: Von Riga aus wird Kavallerie gegen Libau
geworfen, in deſſen Umgebung zahlreiche deutſche
Patronuillen feſtgeſtellt werden. Feindliche Tor pede-
bote erſchienen in der Bucht von Riga und wudren auch
weiter nördlich noch geſehen.

Beſchießung von Fournes.
c. B. Berlin, 5. Mai. Ueber Haag wird aus Dünkirchen

verſchiedenen Morgenblättern gemeldet, daß nach der Beſchießung
Dünkirchens ein heftiges Feuer auf Furnes begonnen

habe. eDie deutſchöſterreichiſchen Erfolge am Dunagjec und der
t italieniſche Miniſterrat.

c. B. Berlin, 5. Mai. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Mai-
land gemeldet wird, habe man ſchon am 3. Mai mittags in den
römiſchen Regierungskreiſen von den deutſchöſterreichiſchen Er
folgen am Dunagjec Kenntnis gehabt, und wahrſcheinlich hätten
die Nachrichten vom öſtlichen Kriegsſchauplatze den Miniſterrats
beſchluß vom 3. Mai beeinflußt.

Die Geſandten beim W Stuhl bleiben auf ihren
oſten.

c. B. Berlin, 5. Mai. Wie der „Bayr. Kur.“ laut „Voſſ.
Ztg.“ berichtet, haben alle Geſandten beim Heiligen Stuhl den
Auftrag von ihren Regierungen empfangen, auf ihren Poſten zu
bleiben, was immer auch geſchehen möge.

„Doch einige Bedenken
c. B. Berlin, 5. Mai. Während der ruſſiſche General

ſtab die NiederlageindenOſtſeeprovinzen ver-
ſchweigt, wird der „Times“ aus Petersburg gemeldet, daß
man in ruſſiſchen Militärkreiſen dem Vormarſch der
deutſchen Truppen in den Oſtſeeprovinzen
doch einige Bedeutung beimeſſe.

Eine Spende des Zentralvereins der deutſchen Katholiken

e in Amerika.W. T. B. Wien, 5. Mai. Der Zentralverein der deut-
ſchen Kalholiken in Amerika hat dem Kardinal Fürſt-Erz-
biſchof Dr. Pfiffl eine Spende von 128 615 Kronen zur Ver
teilung an die Wohltätigkeitsanſtalten in der Monarchie zu
kommen laſſen. Der Kardinal hat der öſterreichiſchen Geſell
c vom Roten Kreuz den Betrag von 32 154 Kronen über-
wieſen.

Der „Weltprieſter“ v. Berlichingen F.
e. B. Berlin, 5. Mai. Nach dem „L.-A.“ iſt der

75 Jahre alte Weltprieſter v. Berlichingen, früheres Mit-
glied des Jeſuitenordens, geſtorben, deſſen Vorträge über
z germtioer vor zwölf Jahren großes Aufſehen erregt

en.
Auch die Birminghamer Poſtbeamten verlangen

eine Kriegsteuerungszulage. 5
E. B. Berlin, 5. Mai. Wie der „Lok.-Anz.“ meldet, hiel-

ten in Birmingham die Poſtbeamten eine ſtark beſuchte Ver-
ſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, von der Poſtver-
waltung eine Kriegsteuerungszulage zu verlangen.

e Aus dem Zarenreiche.
W. T. B. Moskau, 5. Mai. Wie „Rußkofe Slowo“ aus

Petersburg meldet, hat das Zentralkomitee die für die
Eiſenbahnen und Fabriken erforderliche Menge von Kohlen
feſtgeſtellt und den privaten Unternehmungen
ſofort mitgeteilt, daß ſie überhaupt keine Kohlen
mehr erhalten.

Der Handelsminiſter verlangte 90 Millionen Rubel, um
die ruſſiſche Valuta im Auslande zu ſtützen. Der Finanz-
miniſter erklärte ſich nur imſtande, 10 Millionen

zu bewilli gen. hW. T. B. Petersburg, 5. Mai. Die „Riekſch“ meldet:
Zu dem Mangel an Lebensmittel n tritt auch die
große Verteuerung des Zuckers hinzu. Das
ſtädtiſche Lebensmittelkomitee kaufte große Mengen
Fourage als Erſatz für Hafer an. Die Fleiſchkriſis iſt noch
ſchärfer geworden. Die Höchſtpreiſe ſind wieder hinauf-
geſetzt worden. Ein Drittel der Vorräte in den ſtädtiſchen
Gefrierhallen iſt ſeit dem 24. April aufgebraucht worden.

W. T. B. Petersburg, 5. Mai. Die „Rijetſch“ meldet:
Am 29. April war auf der Zentralſtation des Elektri-
zitätswerkes nur für drei bis vier Tage Kohle vor-
handen. Wenn nicht ſchleunigſt Maßnahmen getroffen
werden muß der Betrieb eingeſtellt werden. Die
großen Keſſel werden für Petroleumheizung umgebaut. Die
ſtädtiſche Gasfabrik empfing gleichfalls keine Kohlen; die
vorhandenen Vorräte reichen nur bis Anfang Mai.
Ein neuer Vorſitzender des ruſſiſchen Finanzausſchuſſes.

o. B. Berlin, 5. Mai. Wie der „V. Ztg.“ aus Peters
burg berichtet wird, erzählt man, daß der frühere Miniſter
präſident und Finanzminiſter Kokowzew zum Vor
ſitzenden des Finanzausſchuſſes ernannt werden ſoll, welchen
Poſten ſeit Wittes Tode der jetzige Miniſterpräſident
Goremykin innehabe, der jedoch kein Finanzmann und
zudem mit Arbeiten überlaſtet ſei. de

verantwortlich 4für Politik, Provingz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oerktliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderr
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
S an richten.
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